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Mit dem Deutschen Qualifikationsrahmen für Lebenslanges Lernen (DQR) wird erstmals ein 

Rahmen vorgelegt, der bildungsbereichsu bergreifend alle Qualifikationen des deutschen Bil-

dungssystems umfasst. Als nationale Umsetzung des Europa ischen Qualifikationsrahmens (EQR) 

beru cksichtigt der DQR die Besonderheiten des deutschen Bildungssystems und tra gt zur ange-

messenen Bewertung und zur Vergleichbarkeit deutscher Qualifikationen in Europa bei. Ziel ist 

es, Gleichwertigkeiten und Unterschiede von Qualifikationen transparenter zu machen und auf 

diese Weise Durchla ssigkeit zu unterstu tzen. Dabei gilt es, durch Qualita tssicherung und -entwick-

lung Verla sslichkeit zu erreichen und die Orientierung der Qualifizierungsprozesse an Lernergeb-

nissen („Outcome-Orientierung“) zu fo rdern. Damit leistet der DQR einen Beitrag zur Fo rderung 

der Mobilita t von Lernenden und Bescha ftigten zwischen Deutschland und anderen europa ischen 

La ndern im Sinne bestmo glicher Chancen. Zugang und Teilnahme am lebenslangen Lernen und 

die Nutzung von Qualifikationen sollen fu r alle – auch fu r von Arbeitslosigkeit und unsicheren Ar-

beitsverha ltnissen betroffene Menschen – gefo rdert und verbessert werden.  

(vgl.: http://www.deutscherqualifikationsrahmen.de)  

 

Fu r die Beschreibung der acht Niveaus des DQR ist eine einheitliche Struktur vorgegeben: 

Niveauindikator Anforderungsstruktur 

Fachkompetenz Personale Kompetenz 

Wissen Fertigkeiten Sozialkompetenz Selbständigkeit 

Tiefe und 

Breite  

Instrumentale und 

systemische Fertig-

keiten, Beurtei-

lungsfa higkeit  

Team/Fu hrungsfa hig-

keit, Mitgestaltung und 

Kommunikation  

Eigensta ndigkeit/Verantwor-

tung, Reflexivita t und Lern-

kompetenz  

 

  

http://www.deutscherqualifikationsrahmen.de/
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Ziel unserer Weiterbildungen ist es, Menschen unabha ngig von ihrem fachspezifischen Startlevel 

mindestens auf dem Niveau 4 und teilweise auf Niveau 5 zu entlassen. Diese werden hier noch-

mals definiert: 

Niveau 4 

U ber Kompetenzen zur selbsta ndigen Planung und Bearbeitung fachlicher Aufgabenstellungen 

in einem umfassenden, sich vera ndernden Lernbereich oder beruflichen Ta tigkeitsfeld verfu -

gen. 

Fachkompetenz Personale Kompetenz 

Wissen Fertigkeiten Sozialkompetenz Selbständigkeit 

U ber vertieftes allge-

meines Wissen oder 

u ber fachtheoreti-

sches Wissen in ei-

nem Lernbereich 

oder beruflichen Ta -

tigkeitsfeld verfu gen.  

U ber ein breites 

Spektrum kognitiver 

und praktischer Fer-

tigkeiten verfu gen, 

die selbsta ndige Auf-

gabenbearbeitung 

und Problemlo sung 

sowie die Beurteilung 

von Arbeitsergebnis-

sen und -prozessen 

unter Einbeziehung 

von Handlungsalter-

nativen und Wechsel-

wirkungen mit be-

nachbarten Berei-

chen ermo glichen. 

Transferleistungen 

erbringen.  

Die Arbeit in einer 

Gruppe und deren 

Lern- oder Ar-

beitsumgebung mit-

gestalten und konti-

nuierlich Unterstu t-

zung anbieten. Ab-

la ufe und Ergebnisse 

begru nden. U ber 

Sachverhalte umfas-

send kommunizieren.  

Sich Lern- und Ar-

beitsziele setzen, sie 

reflektieren, realisie-

ren und verantwor-

ten.  
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Niveau 5  

U ber Kompetenzen zur selbsta ndigen Planung und Bearbeitung umfassender fachlicher Aufga-

benstellungen in einem komplexen, spezialisierten, sich vera ndernden Lernbereich oder beruf-

lichen Ta tigkeitsfeld verfu gen.  

Fachkompetenz Personale Kompetenz 

Wissen Fertigkeiten Sozialkompetenz Selbständigkeit 

U ber integriertes 

Fachwissen in einem 

Lernbereich oder 

u ber integriertes be-

rufliches Wissen in ei-

nem Ta tigkeitsfeld-

verfu gen. Das schließt 

auch vertieftes fach-

theoretisches Wissen 

ein. Umfang und 

Grenzen des Lernbe-

reichs oder berufli-

chen Ta tigkeitsfelds 

kennen.  

U ber ein sehr breites 

Spektrum speziali-

sierter kognitiver und 

praktischer Fertigkei-

ten verfu gen. Arbeits-

prozesse u bergrei-

fend planen und sie 

unter umfassender 

Einbeziehung von 

Handlungsalternati-

ven und Wechselwir-

kungen mit benach-

barten Bereichen be-

urteilen. Umfassende 

Transferleistungen 

erbringen.  

Arbeitsprozesse ko-

operativ, auch in hete-

rogenen Gruppen, 

planen und gestalten, 

andere anleiten und 

mit fundierter Lern-

beratung unterstu t-

zen. Auch fachu ber-

greifend komplexe 

Sachverhalte struktu-

riert, zielgerichtet 

und adressatenbezo-

gen darstellen. Inte-

ressen und Bedarf 

von Adressaten vo-

rausschauend be-

ru cksichtigen.  

Eigene und fremd ge-

setzte Lern- und Ar-

beitsziele reflektie-

ren, bewerten, selbst-

gesteuert verfolgen 

und verantworten so-

wie Konsequenzen 

fu r  

die Arbeitsprozesse 

im Team ziehen.  
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Anforderungen an Erlebnispa dagogen*inne 

Fu r eine Weiterentwicklung der Erlebnispa dagogik ist es erforderlich, u ber die no tigen Kompe-

tenzen und Qualifikationen einer Leitungsperson von erlebnispa dagogischen Unternehmungen 

Anforderungsprofile zu formulieren. Natursportlich-orientierte Aktivita ten mit pa dagogischer 

Zielrichtung erfordern in mehreren Bereichen spezielle Kompetenzen, die notwendig sind, um 

verantwortungsvoll eine Gruppe leiten zu ko nnen. Im Folgenden werden stichwortartig einige 

Punkte aufgelistet, die das Anforderungsprofil fu r eine*n Leiter*in eines erlebnispa dagogischen 

Kurses umreißen und die wir versuchen, in unseren Aus- und Weiterbildungen zu vermitteln: 

Persönlichkeit (Basis): 

• Fa higkeit, sich zuru ckhalten und akzeptieren, dass man nicht gebraucht wird 

• Empathisch sein und sich fu r die Bedu rfnisse anderer interessieren 

• O kologisches Bewusstsein  

• Bewusstsein fu r die Vorbildfunktion in Sicherheits- und Umweltfragen 

• Authentisches Arbeiten 

 

Fachliche und sportliche Kompetenz (Hard Skills): 

• gute technische Fa higkeiten im jeweiligen Medium 

• Beherrschen der angebotenen Natursportart 

• Umfangreiche Ausbildung (mo glichst mit formalem Abschluss) bei den Risikosportarten 

• Wissen um (BVKE) Sicherheitsstandards (u.a. Erste Hilfe), siehe Sicherheitsmanagement 

• Fa higkeit Gefahrensituation zu erkennen und darauf angemessen zu reagieren 

• Fa higkeit die Natur und Kultur zu schu tzen 

 

Pädagogische und psychologische Kompetenz (Soft Skills): 

• Erkennen von Gruppenprozessen 

• Fa higkeit, den Erfahrungsprozess der Teilnehmer zu begleiten 

• Kenntnisse u ber interaktive Prozesse 

• Motivationstechniken 

• Kommunikationsfa higkeit 

• Beherrschen von Problem- und Konfliktbewa ltigungsstrategien 
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• Beherrschen von Reflexionstechniken 

• Fa higkeit, Atmospha re fu r Kooperation, Vertrauen und Zusammenarbeit zu schaffen 

• Fa higkeit zur Reflexion des eigenen Verhaltens und das der Gruppe 

  

Persönliche „Grundausrüstung“ oder „Die Berge mögen ihre eigene Sprache sprechen, wir 

sind jedoch immer Übersetzer dieser Sprache“ (Meta Skills) 

• Kennen eigener Fu hrungsstile und bewusster Umgang damit 

• Perso nliches Durchhaltevermo gen 

• Flexibilita t  

• Kommunikative Kompetenz 

• Ethische Grundlagen 

• selbstreflektiert 

 

Diese Kompetenzen werden in dem nachfolgenden Schaubild dargestellt:  
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Betrachtet man dieses Anforderungsprofil fu r den Erlebnispa dagogen, so fa llt auf, dass die Anfor-

derungen vielfa ltig und sehr hoch sind. Ein Erlebnispa dagoge zeichnet sich durch die gelungene 

Verknu pfung der Hard- und Softskills aus, die sich auf einer Basis mit Inhalten aus Geschichte, 

Philosophie, Soziologie, Psychologie, Biologie sowie Geologie begru ndet. Allzu oft neigt man bei 

der Ausbildung von Erlebnispa dagogen dazu, nur die Hardskills zu pru fen: jene technische Quali-

fikation, die leicht auszubilden und zu u berpru fen ist, wie z.B. die sichtbaren Aktivita ten, Sicher-

heit und Umweltschutz. Die Soft- und Metaskills (soziale und u bergreifende Fa higkeiten) kommen 

oft zu kurz oder werden gar nicht trainiert, da diese Qualifikationen, wie beispielsweise Prozess-

begleitung und Kommunikationsfa higkeit, viel schwieriger auszubilden und zu u berpru fen sind.  

Allerdings ist es nicht unbedingt erforderlich, Experte fu r das angebotene Medium und fu r Pa da-

gogik zu sein: Es ko nnen auch Pa dagogen und beispielsweise Bergfu hrer in einem Team zusam-

menarbeiten und sich die Aufgaben teilen. Eine nicht zu unterscha tzende Wirkung auf Jugendliche 

kann es haben, wenn der Pa dagoge beispielsweise beim Klettern einen Rollenwechsel vornimmt 

und nun selbst Lernender mit seinen A ngsten und Befu rchtungen ist. Jugendliche beobachten ihre 

Leiter genau, wie sie mit bestimmten Situationen umgehen ko nnen: Wie geht er Konflikte an und 

wie konsequent ist er in seinem Tun? Wie geht er mit eigenen A ngsten um? Wie beteiligt er sich 

an anfallenden Arbeiten?  

Wir setzen all dies in den verschiedensten Bereichen auf den Ebenen von Hardskills, Softskills 

und Metaskills um: 

 Hardskills: Die Fa higkeiten der Hand entdecken. Grundlegende Techniken bei der Begeg-

nung mit und der Bewegung in der Natur - “Begreifen” im buchsta blichsten Sinn. 

 Softskills: Die Fertigkeiten des Hirns entwickeln. Aus dem Erlebten Erlernbares machen, 

pa dagogisch-didaktische Fertigkeiten, wie Zielgruppenorientierung, Prozessbegleitungstechni-

ken, Reflexionsmethoden, Hintergrundmodelle u.v.m. 

 Metaskills: Das eigene Herz zur Sache kommen lassen. Techniken, Methoden und Inspira-

tion zur Perso nlichkeitsbildung – Authentizita t, Integrita t, Ethik, Stressbewa ltigung, perso nliche 

Kommunikation- und Problemlo sekompetenz, flexibler Fu hrungsstil. Sind wichtige Voraussetzun-

gen, die uns als Pa dagogen Perso nlichkeiten ausmachen und die letztendlich wesentlich u ber un-

seren Lehr-Erfolg entscheiden. 
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Wir mo chten unsere Teilnehmer durch unsere Aus- und Weiterbildungen dazu befähigen, selbst-

ständig und mit oder ohne Unterstützung von Kollegen erlebnis- und umweltpädagogische 

Veranstaltungen durchzuführen.  

Dazu geho ren fu r uns unterschiedlichste Ebenen, bezogen auf die Vorarbeit mit dem Ansprech-

partner der Gruppe bzw. dem Auftraggeber, den internen Vorbereitungen (Planung der Gesamt-

veranstaltung) bis hin zur flexiblen Umsetzung, zusammen mit den Klienten vor Ort und der Nach-

bereitung. 

Konkret sind dies: 

• Kontaktaufnahme mit den Teilnehmenden und der Gruppe 

• Auftragskla rung und Wahl der Methode 

• Informationen, die an die Teilnehmer weitergeleitet werden mu ssen (Ausru stung etc.) 

• Suchen der geeigneten Lokalita t 

• Kla ren aller rechtlicher Angelegenheiten (Gela ndenutzung, Versicherungen etc.) 

• Konkretes Planen der Aktivita ten 

• Kla rung, ob Personal, Zeit und Material in ausreichendem Maße zur Verfu gung stehen 

• Geeignete Auswahl der (natur)sportlichen und handlungsorientierten Methoden 

• Durchfu hrung der erlebnispa dagogischen oder erlebnisorientierten Veranstaltung mit einem 
angemessenen Verha ltnis von Aktion und Reflexion 

• Nachbereitung der Veranstaltung durch Abschlussgespra che, Evaluation etc. 

 

Unser Anspruch: Niveau 4 bis teilweise Niveau 5 

U ber Kompetenzen zur selbsta ndigen Planung und Bearbeitung fachlicher Aufgabenstellungen 

in einem umfassenden, sich vera ndernden Lernbereich oder beruflichen Ta tigkeitsfeld verfu -

gen. 

U ber Kompetenzen zur selbsta ndigen Planung und Bearbeitung umfassender fachlicher Aufga-

benstellungen in einem komplexen, spezialisierten, sich vera ndernden Lernbereich oder beruf-

lichen Ta tigkeitsfeld verfu gen.  
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Hard Skills (Fachkompetenz) 

Die von uns gelehrten Hard Skills umfassen verschiedenste Bereiche, die fu r uns in Bezug auf die 

von uns angewandten Ta tigkeitsfelder wichtig erscheinen. Sie erscheinen uns auf dieser Ebene 

wie „die Fa higkeit, lesen und schreiben zu ko nnen“ als Grundlage von erlebnisorientiertem Han-

deln.  

Dabei denken wir nicht nur an die Fa higkeit, die Fertigkeiten (wie Kanu fahren, Klettern etc.) kor-

rekt anzuwenden, sondern auch an das ökologische, rettungstechnische, rechtliche und kul-

turelle Umfeld der Aktivita ten. 

In unseren Weiterbildungen werden auf dieser Ebene folgende „Hard Skills“ gelehrt und erlernt: 

• Techniken zur Anleitung und Gestaltung von kooperativen Abenteuerspielen 

• Reflexionstechniken anhand konkreter Lernprojekte 

• Orientierung mit Karte und Kompass und GPS (Geocaching) 

• Fachspezifische Materialkunde 

• Bau von Notunterku nften 

• Seil- und Knotenkunde 

• Mobile Seilaufbauten mit Anwendung hoher und niedriger Elemente 

• Sportklettern der Halle und am Naturfels 

• Mehrseilla ngen Klettern 

• Kanufahren: Paddeltechniken, Flusskunde → in der Weiterbildung werden die Grundlagen 
nach den Richtlinien der American Canoe Association (ACA) Level I und II vermittelt und ge-
pru ft.  

• Spiele auf dem Wasser 

• bewegtes Wasser bis zum Schwierigkeitsgrad II+ 

• Ho hlenbefahrungen in nicht wasserfu hrenden Ho hlen 

• Gehen im Klettersteig 

• Gehen in leichtem alpinem Gela nde 

• Canyoning und Bachbettbegehungen 

• Mountainbike- und Fahrradtouren 

• Berge und Rettungstechniken 
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Dabei stehen folgende Fragen im Mittelpunkt: 

• Welches sind die aktuellen (fach)sportlichen Standards gema ß den entsprechenden Fachver-
ba nden (DAV, DKV, ERCA etc.). 

• Sicherheit: Bin ich in der Lage, noch handlungsfa hig zu sein, wenn einmal etwas „schiefla uft“ 
(von der Bergung u ber die Erstversorgung bis hin zum Start der Rettungskette) 

• Bin ich mir daru ber bewusst, welche kulturellen Besonderheiten und Grenzen manche Aktivi-
ta ten haben. Bin ich vertraut mit lokalen Gepflogenheiten und religio sen/kulturellen Ein-
schra nkungen? 

• Kenne ich den o kologischen Fußabdruck meiner geplanten Aktivita ten? Welchen Einfluss hat 
dies auf das O kosystem? Beziehe ich diese Aspekte bereits bei der Planung ein?  

• Bin ich mir u ber den rechtlichen Rahmen, in dem ich mich bewege, bewusst? Welche Gesetze 

regeln mein Handeln?  

 

Fachkompetenz Personale Kompetenz 

Wissen Fertigkeiten Sozialkompetenz Selbständigkeit 

U ber integriertes 

Fachwissen in einem 

Lernbereich oder 

u ber integriertes be-

rufliches Wissen in 

einem Ta tigkeitsfeld-

verfu gen. Das 

schließt auch vertief-

tes fachtheoretisches 

Wissen ein. Umfang 

und Grenzen des 

Lernbereichs oder 

beruflichen Ta tig-

keitsfelds kennen.  

U ber ein sehr breites 

Spektrum speziali-

sierter kognitiver und 

praktischer Fertigkei-

ten verfu gen. Arbeits-

prozesse u bergrei-

fend planen und sie 

unter umfassender 

Einbeziehung von 

Handlungsalternati-

ven und Wechselwir-

kungen mit benach-

barten Bereichen be-

urteilen. Umfassende 

Transferleistungen 

erbringen.  

Arbeitsprozesse ko-

operativ, auch in he-

terogenen Gruppen, 

planen und gestalten, 

andere anleiten und 

mit fundierter Lern-

beratung unterstu t-

zen. Auch fachu ber-

greifend komplexe 

Sachverhalte struktu-

riert, zielgerichtet 

und adressatenbezo-

gen darstellen. Inte-

ressen und Bedarf 

von Adressaten vo-

rausschauend be-

ru cksichtigen.  

Eigene und fremd ge-

setzte Lern- und Ar-

beitsziele reflektie-

ren, bewerten, selbst-

gesteuert verfolgen 

und verantworten so-

wie Konsequenzen 

fu r die Arbeitspro-

zesse im Team zie-

hen.  
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Konkrete (Lern-)Ziele als Teilnehmer: 

Ich habe das aktuelle 

(fach)sportliche Wis-

sen gema ß der Fach-

verba nde (wo exis-

tent) erfasst  und 

mehrfach in U bungs-

einheiten praktiziert.  

Ferner ist dieses  

durch eine Lehrprobe 

gepru ft worden. 

 

Ich kenne u bergrei-

fende Sicherheitsprin-

zipien. 

 

Ich habe ein Grund-

versta ndnis u ber  o ko-

logische Zusammen-

ha nge und kann diese 

erfassen und bewer-

ten. 

 

Ich kenne fu r mein Ar-

beitsfeld relevante 

rechtliche Grundla-

gen. 

Ich habe im Zuge der 

Weiterbildung und 

des Eigenprojektes 

die erworbenen prak-

tischen Fertigkeiten 

in Settings mit unter-

schiedlichen Ziel-

gruppen erprobt. 

 

Ich kann geplante Ak-

tionen auf Risiken hin 

analysieren. 

Ich kann u bergrei-

fende Sicherheits-

prinzipien anwenden. 

 

Ich kann mein Han-

deln nach o kologi-

schen Gesichtspunk-

ten ausrichten. 

 

Ich kenne Methoden 

und Wege, wie sich 

Inhalte fu r unter-

schiedliche Zielgrup-

pen angemessen 

adaptieren lassen. 

 

Ich weiß um kultu-

relle Besonderheiten 

bzw. wo ich mich dar-

u ber informiere kann. 

 

Ich bin mir u ber das 

unterschiedliche Si-

cherheitsbedu rfnis 

meiner Teilnehmer 

bewusst. 

Ich habe alles was ich 

an Hart Skills lehre 

selbst mehrfach er-

lebt / praktiziert und 

weiß um die Notwen-

digkeit von regelma -

ßiger Weiterbildung. 
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Soft Skills (Personale Kompetenz I) 

Um Menschen Dinge nahe zu bringen, bedarf es außer der (fach)sportlichen Fa higkeiten und 

Kenntnisse eine große Zahl weiterer Kompetenzen, die wir hier unter dem Begriff „Soft Skill“ zu-

sammengefasst haben: 

• Wie lehre ich komplexe Sachverhalte? Welche didaktischen Prinzipien kann ich bewusst an-
wenden? Welche setze ich bei wem und wann ein? 

• Wie organisiere ich eine Veranstaltung (von der ersten Kontaktaufnahme mit den Teilnehmern 
bis zur Infrastruktur (Verpflegung, Transport, U bernachtung etc.) 

• Wie kalkuliere ich all das? 

 

Fachkompetenz Personale Kompetenz 

Wissen Fertigkeiten Sozialkompetenz Selbständigkeit 

U ber integriertes 

Fachwissen in einem 

Lernbereich oder 

u ber integriertes be-

rufliches Wissen in 

einem Ta tigkeitsfeld-

verfu gen. Das 

schließt auch vertief-

tes fachtheoretisches 

Wissen ein. Umfang 

und Grenzen des 

Lernbereichs oder 

beruflichen Ta tig-

keitsfelds kennen.  

U ber ein sehr breites 

Spektrum spezialisierter 

kognitiver und prakti-

scher Fertigkeiten verfu -

gen. Arbeitsprozesse 

u bergreifend planen und 

sie unter umfassender 

Einbeziehung von Hand-

lungsalternativen und 

Wechselwirkungen mit 

benachbarten Bereichen 

beurteilen. Umfassende 

Transferleistungen er-

bringen.  

Arbeitsprozesse ko-

operativ, auch in he-

terogenen Gruppen, 

planen und gestal-

ten, andere anleiten 

und mit fundierter 

Lernberatung unter-

stu tzen. Auch fach-

u bergreifend kom-

plexe Sachverhalte 

strukturiert, zielge-

richtet und adressa-

tenbezogen darstel-

len. Interessen und 

Bedarf von Adressa-

ten vorausschauend 

beru cksichtigen.  

Eigene und fremd 

gesetzte Lern- und 

Arbeitsziele reflek-

tieren, bewerten, 

selbstgesteuert ver-

folgen und verant-

worten sowie Kon-

sequenzen fu r  

die Arbeitsprozesse 

im Team ziehen.  
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Konkrete (Lern-)Ziele als Teilnehmer: 

Ich habe unter-

schiedliche didakti-

sche Prinzipien und 

Methoden erfasst 

und analysiert. 

 

Ich kenne 

Reflexionsmethoden, 

Moderationstechni-

ken 

 

Ich weiß um notwen-

dige Schritte und Ab-

la ufe bei der Organi-

sation von Arbeits-

prozessen im rele-

vanten Handlungs-

feld. 

 

Ich kenne Kalkulati-

onsmodelle bezogen 

auf das relevante 

Handlungsfeld. 

 

Ich kann unterschiedli-

che didaktische Metho-

den anwenden. 

 

Ich kann Reflexions- und 

Moderationstechniken 

sowie 

Stressbewa ltigungstech-

niken anwenden. 

 

Ich kann auftragsbezo-

gen Aktivita ten sowie Ar-

beitsprozesse planen 

und organisieren. 

 

Ich kann den o konomi-

schen Wert verschiede-

ner Aktivita ten einord-

nen und eine Kalkulation 

erstellen. 

Ich kann ein exemp-

larisches Setting 

(Zielgruppe, Grup-

penphase & Auftrag) 

bewerten, die Aus-

wahl eines passen-

den Lernmodells be-

gru nden und eine 

geeignete Aktivita t 

auswa hlen und 

durchfu hren.  

 

Ich habe wichtige 

Unterschiede im 

Umgang mit ver-

schiedenen Lernty-

pen erarbeitet sowie 

praktisch erfahren 

und kann sie kritisch 

beurteilen. 

 

Ich kann im Team 

strukturiert arbeiten 

und  

wertscha tzend 

Teamprozesse re-

flektieren. 

Ich kann eigene und 

fremd gesetzte 

Lern- und Arbeits-

ziele im relevanten 

Handlungsfeld re-

flektieren, bewer-

ten, selbstgesteuert 

verfolgen und ver-

antworten sowie 

Konsequenzen fu r  

die Arbeitsprozesse 

im Team ziehen.  
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Meta Skills (Personale Kompetenz II) 

Welche individuellen, perso nlichen Merkmale und Fa higkeiten bringe ich mit? Und wie und wann 

setze ich diese ein? Nicht alles, was man in diesem Bereich beno tigt, kann man wa hrend einer 

Weiterbildung lernen. Und wenn man es kann, bedarf man Zeit dazu. Dies ist ein wesentlicher 

Grund dafu r, dass sie sich u ber 20 Monate erstreckt, und dies einen Hauptschwerpunkt in der 

Hausarbeit darstellt. 

Wenn man sich daru ber im Klaren ist, wann und warum manche Prozesse in Gruppen passieren, 

kann man seinen eigenen Leitungsstil anpassen.  Einige dieser Techniken und Kompetenzen sind 

daher trainierbar! 

 

Fachkompetenz Personale Kompetenz 

Wissen Fertigkeiten Sozialkompetenz Selbständigkeit 

U ber integriertes 

Fachwissen in einem 

Lernbereich oder 

u ber integriertes be-

rufliches Wissen in 

einem Ta tigkeitsfeld-

verfu gen. Das 

schließt auch vertief-

tes fachtheoretisches 

Wissen ein. Umfang 

und Grenzen des 

Lernbereichs oder 

beruflichen Ta tig-

keitsfelds kennen.  

U ber ein sehr breites 

Spektrum spezialisierter 

kognitiver und prakti-

scher Fertigkeiten verfu -

gen. Arbeitsprozesse 

u bergreifend planen und 

sie unter umfassender 

Einbeziehung von Hand-

lungsalternativen und 

Wechselwirkungen mit 

benachbarten Bereichen 

beurteilen. Umfassende 

Transferleistungen er-

bringen.  

Arbeitsprozesse ko-

operativ, auch in he-

terogenen Gruppen, 

planen und gestal-

ten, andere anleiten 

und mit fundierter 

Lernberatung un-

terstu tzen. Auch 

fachu bergreifend 

komplexe Sachver-

halte strukturiert, 

zielgerichtet und 

adressatenbezogen 

darstellen. Interes-

sen und Bedarf von 

Adressaten voraus-

schauend beru ck-

sichtigen.  

Eigene und fremd 

gesetzte Lern- und 

Arbeitsziele reflek-

tieren, bewerten, 

selbstgesteuert ver-

folgen und verant-

worten sowie Kon-

sequenzen fu r  

die Arbeitsprozesse 

im Team ziehen.  
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Konkrete (Lern-)Ziele als Teilnehmer: 

Ich kenne Kommuni-

kationsmodelle  

Lernmodelle, und 

Theorien bezu glich 

der dynamischen 

Prozesse in Gruppen. 

 

Ich kenne unter-

schiedliche Fu h-

rungsstiele und habe 

diese als Teilnehmer 

erlebt. 

Ich kann verschiedene 

Handlungsalternativen 

im Umgang mit schwieri-

gen/komplexen zwi-

schenmenschlichen Situ-

ationen anwenden. 

Ich habe praktische Er-

fahrungen 

Umgang mit spezifi-

schen Zielgruppen. 

Ich kann unterschiedli-

che didaktische Metho-

den, Reflexionsmetho-

den, Moderations- und 

Stressbewa ltigungstech-

niken situations- und 

zielgruppenbezogen aus-

wa hlen und anwenden. 

Ich habe unterschiedli-

cher Führungsstile als 

Führungskraft erprobt 

und kann sie situations- 

und zielgruppenbezogen 

einsetzen. 

Ich bin bereit die ei-

gene Ethik und das 

eigene Lehr-/Lern-

versta ndnisses kri-

tisch zu reflektie-

ren. 

 

Ich bin in der Lage 

sowohl meinen ei-

genen Lehrstil, 

meine Wirkung auf 

die Teilnehmer wie 

auch konkrete 

Handlungen zu ana-

lysieren, einzuord-

nen und ggf. zu hin-

terfragen. 

Ich kann bewusst ei-

nen  

Perspektivenwech-

sel vollziehen (Leh-

render & Lernen-

der). 
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Wir vermitteln unseren Teilnehmer/innen die Inhalte so, dass sie die Aktivita ten nicht nur selbst 

bis zu einem angemessenen Maße durchfu hren ko nnen, sie sollen diese auch vermitteln, also leh-

ren ko nnen. Des Weiteren sollen sich die Teilnehmer/innen stets mit der pa dagogischen Umset-

zung und Reflexion der Aktivita ten eingehend bescha ftigt haben. Dies wird daher nicht mehr ge-

sondert erwa hnt.  

Lernziele allgemein 

Die Lernziele, die die Teilnehmer erreichen sollten, werden in drei Stufen eingeteilt: 

Stufe 1:  

Grundwissen und -können für 

alle, Mindestziele 

Ziel ist das Kennen und Können der Technik. Die/Der Teil-

nehmer/in kennt die Technik, er kann diese einordnen und 

anwenden. Die Inhalte sind pru fungsrelevant und werden 

konkret abgefragt bzw. unter realita tsnahmen Bedingungen 

demonstriert. Der Teilnehmer zeigt, dass er auch unter 

„Stress“ in der Lage ist, die Technik korrekt einzusetzen und 

sicherheitsrelevante Aspekte zu beru cksichtigen. 

Stufe 2:  

Erweitertes Basiswissen und -

können, als „Kür“ 

Ziele sind das Kennen und Einordnen der Technik. Der 

Teilnehmer kennt die Technik und kann diese einordnen und 

beurteilen. Er kann Unterschiede bzw. Vor- und Nachteile in 

Abgrenzung zu anderen Techniken/ Methoden identifizie-

ren und benennen. 

Stufe 3:  

Spezialwissen und -können als 

maximales Ziel 

Kennen und/oder Können dieser Technik ist Optional. 

Der Teilnehmer erha lt zusa tzliche Informationen. Anwen-

dung und Wissensaneignung bezu glich der Inhalte sind op-

tional. Die Inhalte sind nicht offizieller Bestandteil des Lehr-

plans. 

  


